
SAQZL, »e1n Kapitel« in der Geschichte der Halacha, des scheidungsfreudigkeit aber, die eıne schon fast VETSESSCNC
hebräischen Rechtes un (sesetzes, schreıiben. ID geht also Lebendigkeit In alte Diskussionen bringt, wird INAan das
weniger rabbiniısche YTheologite, die gewiıls 1uch ımplı- meıste 1m einzeinen prüfen un sıch gezielt mMit seinen
ziert ISt, als »applied Judaism«, angewandtes Juden- Auffassungen Auseinandersetzen mussen. SO bestrelitet
CUM, WwI1e treffend ZESADT worden ISt Der Abschnitt der zuweilen die Hıstorizıtät e1nes Berichtes, W1e S1E —

Rechtsgeschichte, den (zuttmann darstellt, erstreckt sıch weilen einftach ZU
über iwa sechshundert Jahre VO Gouverneur, Priester Der Umstand, daß das Buch englısch erschienen iSt un
und Toragelehrten Esra bıs Rabbi Jehuda dem ]‘ürsten, zahlreiche rabbinische Lexte 1n Original und Übersetzung
dem Besiegler der Mischna, dıe Als erstes Konzentrat un vorlegt, Lißt hoffen, da{fßs über den begrenzten Kreıis
Fundament alles spateren ersticn Abschlufß dieser lan- rabbinıscher Spezialisten hınaus Auftmerksamkeit findert
SKCI un existenznotwendigen Entftfaltung un: Interpreta- Seine Fülle wichtigen Einzelbeobachtungen macht Als
t10N des geoftenbarten Willens (3J0O0ttes steht. Überblick ..  ber dıe Geschichte der trühen Halacha ınter-
Es ıst dıe schöpferisch-konstitutive Epoche der Entwick- CSSAanNt, dıe ZULC Dokumentatıon auch als Nachschlagewerk,
lJung VOo biblischen (jeset7 ZU rabbinischen Recht (zutt- das jeder » Zeıtgeschichtler«, Neutestamentler und 89181

teilt S1E eın a) 1ın dıe »soterische« Periode, die mit dem trühen Judentum Betadiite konsultieren mu{fß
der frühen »Schreiber«, Toraausleger, über deren Vielleicht kannn A jenen, denen heute Halacha -

1St, Anstod(s veben un: Mut machen, nıicht einfachTätigkeit wır I1UXI wen1g WISSseN; die pharisäisch-früh-
tannaitısche Zeıt, efwa Vo  a} 170 VOrTr ıs nach der e1t- allem Uberlieferten freien Laut gewähren, sondern S1  c
rechnung, dıie entscheidend 1St un daher auch den meılisten A der vorbildlichen Erkenntnis der Sıtuation ur1e der
Kaum beansprucht und einnımMmt: C) schliefßlich die eLAN- Tenden-z Milde und Erleichterung, die bei vıelen der
naıitısche Periode bıs ZUrTr Redaktion der Mıschna Un 220 verehrten Führer Israels hervortreten, Orjentieren.
Der UÜbergang VO.: biblischen un rabbinischen Judentum Das Buch, hofft se1ın Autor, mOöge auch dem interessier-
FFITE nıcht unvermittelt un plötzlich ein, sondern voll- ten Laıien zugänglıch und verstäandlıch sein INa wüuünscht
zıieht sich 1mM Laut Vo Jahrhunderten. Wıe bedeutend Flr L1UT, bzw der Leser tiuschten sıch nıcht, denn
die Religionsgeschichte un zugleich taszınıerend diese e1n nicht geringes Wissen OTA4US. Beigegeben sind eın V OUOT-

Wandlung wıirklich 1St, Iannn der Leser 1er im Detaiil ent- treftlicher Anmerkungsapparat un iıne umfangreiche
decken und studıeren. Wiewohl CX nıcht die SeSaMte ge1- Bıblıographie, d1ie Drucktehler 1n den hebrätischen Texten
SLES- und relig10nsgeschichtliche Entwicklung der e1t be- sind geringfüg1g. Insgesamt ISst das Buch sehr sorgfältig
handelt, 1St doch reich vorgelegten Materia] un produziert und Zut AusgeSstattel. Brocke
ceiner Behandlung CIIMECSSCIL, Wr1e schr Inan leider chrıist-
lıcherseits noch vewöhnt 1St, die Ablösung des Antagon1s- KL Das dritte Reich uın Jıe
INUuS Prophet/Priester durch denjenigen VO Lajenlehrern deutsch-jüdischen Organisationen 19335— 934 öln Ber-
und Priestern talsch sehen un die Demokratisierung ın - Bonn - München 1969 Carl Heymanns Verlag
un umfassende Konkretisierung V O Recht und Relıgion (Schriftenreihe der Hochschule tür politische Wissenschaf-

Unrecht abzuwerten. tenN, München, Heft 4 152 Seiten.
Guttmanns Absichr 1St nıicht, dıe Halıacha formal un FKıne 52seitige Einführung kommentiert dıe darauf folgen-
inhaltlıch insgesamt darzulegen unternımmt viel- den Seliten Dokumentation, 1n der Herrmann 11L1VETI-

mehr, die AÄArt un Weise der Entfaltung und Anpassung Söftentlichte Aktenstücke der Reichskanzleı AUuUS brıtischem
der Halacha durch (sruppen und einzelne Persönlichkeiten und aAmerıikanıschem Desitz vorlegt. Die Einführung oibt
und ihrem Wirken aufzuzeigen. ıe zeitliche Abfolge zusätzlich mehrere natıonaldeutsche AÄufßerungen VOoO do-
dıeser großen und genialen Lehrer teuert den Ablauf des kumentarıschem Charakter AUS einıgen jüdischen erein1-
Buches: das 15t ıne Zew1sse Einseitigkeit, welche i1ne Sungscl un Jugendbünden wıeder. Im 7zweiıten Teil sind
Schwäche des Buches IsSt SO entsteht aicht ein vollständi- eLWA Dokumente mut iwa 155 Dokumentseiten ab-
SCS, aber difterenziertes Bild VO Tun un Unterlas- vedruckt, die Wweı Aktenbänden Nistamme Fs sind 1n
SEl der Pharisier un Rabbinen. hre Einsicht ıIn die Hr- der Hauptsache Briete des Vorsitzenden des Verbandes
torderniısse un Notwendigkeiten hrer eıit Zzusammmen natiıonaldeutscher Juden und des Reichsbundes Jüdischer
miıt der Bereitschaft handeln, zeichnen SI  ch als hervor- Frontsoldaten; Antworten der Reichskanzle:i, e1in Brief
ragendes Phänomen aAb Es 1STt dem Vertasser gelungen, Hitlers Hındenburg, ein1ıge Verlautbarungen der 710-
den Anteıl dıeser führenden Gelehrten und Praktiker nistischen Vereinigung sSOW1e diverse Schriftstücke der
UÜberleben un dauerhaftem Fortleben des Volkes über- Reichskanzlei und der Geheimen Staatspolizen. Iieses
zeugend darzustellen. Vr 1etert arüber hinaus detaillierte Konvolut iSt zutällig, und C ISE einseit1ig VO Herausgeber
Untersuchungen vieler kontroverser Probleme, referjert un Bearbeiter, das Buch » « und die deutsch-jJüdischen
csehr praktisch Ansıchten un Lösungsversuche früherer Organisationen« betiteln. Die Dokumente vermöogen
Forscher, dann eigene Lösungen anzubijeten oder ennoch zeigen, da{fßs 1n vewisser Teil der cehr eutsch
geben. Fs sınd das Fragen wıe die nach Geschichte un Be- denkenden Juden ehrlich un nach Kräften bestrebt WAÄar,
deutung des Sanhedrin, die umstrittene Funktion der mit den NCeUuUECN Machthabern 1n e1n rationales Gespräch ä

» Paare« Zzugot); die Difterenzen zwıischen Hıiıllel un kommen, 8008 dıiese ıhrer Bereitscha f} Zur Mitarbeit VOT-

Schammaj respektive iıhren »Schulen« (das Material hıerzu siıchern und versuchen, deren antisemitischer Fın-
WwIe ZU folgenden wırd fast vollständig vebracht un stellung Eınschränkungen un Abstriche erreichen. Man
gylänzend analysıiert!), die Kkontroversen VOo Pharısiern wei{f allerdings auch, un das ni  cht EeErSt seit Herrmann und
un Sadduzäern: der Übergang VOoO Pharisiismus um seit heute, da{fßs das Regime Sar nicht daran dachte, 2A1n
tannaitisch-rabbinischen Judentum; die Auteinanderfolge solches Gespräch tühren un die Ärgumente auch der
der »Patriarchen« und dergleichen mehr. iıcht wen1ıge EXIrTrem nationaldeutschen Juden LLUTr anzuhören. Ho 1St im
der Ansıchten un Beweisführungen (zuttmanns sind über- nachhinein iImmer un insbesondere nach diesen Jahrzehn-
raschend un originell se1ıne LOösung der abfälli- ten leicht und vermeintlich selbstentlastend, auf Naivıtät,

Wunschdenken oder SA1 Miıt!iäutfereiı bei solchen Gruppie-CN Pharısaerkritik 1mM Talmud angesichts seiner Hnt-
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sagt, »ein Kapitel« in der Geschichte der Halacha, des 
hebräischen Rechtes und Gesetzes, schreiben. Es geht also 
weniger um rabbinische Theologie, die gewiß auch impli-
ziert ist, als um »applied Judaism«, angewandtes Juden-
tum, wie treffend gesagt worden ist. Der Abschnitt der 
Rechtsgeschichte, den Guttmann darstellt, erstreckt sich 
über etwa sechshundert Jahre vom Gouverneur, Priester 
und Toragelehrten Esra bis zu Rabbi Jehuda dem Fürsten, 
dem Besiegler der Mischna, die als erstes Konzentrat und 
Fundament alles späteren am ersten Abschluß dieser lan-
gen und existenznotwendigen Entfaltung und Interpreta-
tion des geoffenbarten Willens Gottes steht. 
Es ist die schöpferisch-konstitutive Epoche der Entwick-
lung vom biblischen Gesetz zum rabbinischen Recht. Gutt-
mann teilt sie ein a) in die »soferische« Periode, d. i. die 
der frühen »Schreiber«, d. h. Toraausleger, über deren 
Tätigkeit wir nur wenig wissen; b) die pharisäisch-früh-
tannaitische Zeit, etwa von 170 vor bis 70 nach der Zeit-
rechnung, die entscheidend ist und daher auch den meisten 
Raum beansprucht und einnimmt; c) schließlich die tan-
naitische Periode bis zur Redaktion der Mischna um 220. 
Der Übergang vom biblischen zum rabbinischen Judentum 
tritt nicht unvermittelt und plötzlich ein, sondern voll-
zieht sich im Lauf von Jahrhunderten. Wie bedeutend für 
die Religionsgeschichte und zugleich faszinierend diese 
Wandlung wirklich ist, kann der Leser hier im Detail ent-
decken und studieren. Wiewohl es nicht die gesamte gei-
stes- und religionsgeschichtliche Entwicklung der Zeit be-
handelt, ist doch am reich vorgelegten Material und an 
seiner Behandlung zu ermessen, wie sehr man leider christ-
licherseits noch gewöhnt ist, die Ablösung des Antagonis-
mus Prophet/Priester durch denjenigen von Laienlehrern 
und Priestern falsch zu sehen und die Demokratisierung 
und umfassende Konkretisierung von Recht und Religion 
zu Unrecht abzuwerten. 
Guttmanns Absicht ist es nicht, die Halacha formal und 
inhaltlich insgesamt darzulegen — er unternimmt viel-
mehr, die Art und Weise der Entfaltung und Anpassung 
der Halacha durch Gruppen und einzelne Persönlichkeiten 
und an ihrem Wirken aufzuzeigen. Die zeitliche Abfolge 
dieser großen und genialen Lehrer steuert den Ablauf des 
Buches; das ist eine gewisse Einseitigkeit, welche eine 
Schwäche des Buches ist. So entsteht nicht ein vollständi-
ges, aber differenziertes Bild vom Tun und Unterlas-
sen der Pharisäer und Rabbinen. Ihre Einsicht in die Er-
fordernisse und Notwendigkeiten ihrer Zeit zusammen 
mit der Bereitschaft zu handeln, zeichnen sich als hervor-
ragendes Phänomen ab. Es ist dem Verfasser gelungen, 
den Anteil dieser führenden Gelehrten und Praktiker an 
überleben und dauerhaftem Fortleben des Volkes über-
zeugend darzustellen. Er liefert darüber hinaus detaillierte 
Untersuchungen vieler kontroverser Probleme, referiert — 
sehr praktisch — Ansichten und Lösungsversuche früherer 
Forscher, um dann eigene Lösungen anzubieten oder zu 
geben. Es sind das Fragen wie die nach Geschichte und Be-
deutung des Sanhedrin, die umstrittene Funktion der 
»Paare« (zugot); die Differenzen zwischen Hillel und 
Schammai respektive ihren »Schulen« (das Material hierzu 
wie zum folgenden wird fast vollständig gebracht und 
glänzend analysiert!), die Kontroversen von Pharisäern 
und Sadduzäern; der übergang vom Pharisäismus zum 
tannaitisch-rabbinischen Judentum; die Aufeinanderfolge 
der »Patriarchen« und dergleichen mehr. Nicht wenige 
der Ansichten und Beweisführungen Guttmanns sind über-
raschend und originell — so z. B. seine Lösung der abfälli-
gen Pharisäerkritik im Talmud —, angesichts seiner Ent- 

scheidungsfreudigkeit aber, die eine schon fast vergessene 
Lebendigkeit in alte Diskussionen bringt, wird man das 
meiste im einzelnen prüfen und sich gezielt mit seinen 
Auffassungen auseinandersetzen müssen. So bestreitet G. 
zuweilen die Historizität eines Berichtes, wie er sie zu-
weilen einfach voraussetzt. 
Der Umstand, daß das Buch englisch erschienen ist und 
zahlreiche rabbinische Texte in Original und Übersetzung 
vorlegt, läßt hoffen, daß es über den begrenzten Kreis 
rabbinischer Spezialisten hinaus Aufmerksamkeit findet. 
Seine Fülle an wichtigen Einzelbeobachtungen macht es als 
Überblick über die Geschichte der frühen Halacha inter-
essant, die gute Dokumentation auch als Nachschlagewerk, 
das jeder »Zeitgeschichtler«, Neutestamentler und sonst 
mit dem frühen Judentum Befaßte konsultieren muß. 
Vielleicht kann es sogar jenen, denen heute Halacha an-
vertraut ist, Anstoß geben und Mut machen, nicht einfach 
allem überlieferten freien Lauf zu gewähren, sondern sich 
an der vorbildlichen Erkenntnis der Situation wie der 
Tendenz zu Milde und Erleichterung, die bei vielen der 
verehrten Führer Israels hervortreten, zu orientieren. 
Das Buch, so hofft sein Autor, möge auch dem interessier-
ten Laien zugänglich und verständlich sein — man wünscht 
nur, er bzw. der Leser täuschten sich nicht, denn es setzt 
ein nicht geringes Wissen voraus. Beigegeben sind ein vor-
trefflicher Anmerkungsapparat und eine umfangreiche 
Bibliographie, die Druckfehler in den hebräischen Texten 
sind geringfügig. Insgesamt ist das Buch sehr sorgfältig 
produziert und gut ausgestattet. M. Brocke 

KLAUS J. HERRMANN: Das dritte Reich und die 
deutsch-jüdischen Organisationen 1933- 1934. Köln - Ber-
lin - Bonn - München 1969. Carl Heymanns Verlag KG. 
(Schriftenreihe der Hochschule für politische Wissenschaf-
ten, München, Heft 4.) 152 Seiten. 
Eine 52seitige Einführung kommentiert die darauf folgen-
den 90 Seiten Dokumentation, in der Herrmann unver-
öffentlichte Aktenstücke der Reichskanzlei aus britischem 
und amerikanischem Besitz vorlegt. Die Einführung gibt 
zusätzlich mehrere nationaldeutsche Äußerungen von do-
kumentarischem Charakter aus einigen jüdischen Vereini-
gungen und Jugendbünden wieder. Im zweiten Teil sind 
etwa 60 Dokumente mit etwa 155 Dokumentseiten ab-
gedruckt, die zwei Aktenbänden entstammen. Es sind in 
der Hauptsache Briefe des Vorsitzenden des Verbandes 
nationaldeutscher Juden und des Reichsbundes jüdischer 
Frontsoldaten; Antworten der Reichskanzlei, ein Brief 
Hitlers an Hindenburg, einige Verlautbarungen der zio-
nistischen Vereinigung sowie diverse Schriftstücke der 
Reichskanzlei und der Geheimen Staatspolizei. Dieses 
Konvolut ist zufällig, und es ist einseitig vom Herausgeber 
und Bearbeiter, das Buch »... und die deutsch-jüdischen 
Organisationen« zu betiteln. Die Dokumente vermögen 
dennoch zu zeigen, daß ein gewisser Teil der sehr deutsch 
denkenden Juden ehrlich und nach Kräften bestrebt war, 
mit den neuen Machthabern in ein rationales Gespräch zu 
kommen, um diese ihrer Bereitschaft zur Mitarbeit zu ver-
sichern und zu versuchen, an deren antisemitischer Ein-
stellung Einschränkungen und Abstriche zu erreichen. Man 
weiß allerdings auch, und das nicht erst seit Herrmann und 
seit heute, daß das Regime gar nicht daran dachte, ein 
solches Gespräch zu führen und die Argumente auch der 
extrem nationaldeutschen Juden nur anzuhören. Es ist im 
nachhinein immer und insbesondere nach diesen Jahrzehn-
ten leicht und vermeintlich selbstentlastend, auf Naivität, 
Wunschdenken oder gar Mitläuferei bei solchen Gruppie- 
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LUNSCHIL hınzuwelsen. Es hiefße auch 1ne einspurige un: Miıschna. Die Beschäftigung IMIt der Geschichte ISE 1m
pseudoldealıstische Vorstellung VO Judentum haben, nachbiblischen Judentum nıcht erloschen: In der Aus-
ware INn davon überrascht, in der damalıgen deutschen einandersetzung nut der Geschichte sucht IMNa  en dıe Gegen-
Judenheit nationalıstische, rechtsgerichtete Tendenzen 7 WATrEtF Zzu verstehen. Aus der Vielzahl der Geschichtsbilder

lassen sich 1m Blick aut das Selbstverständnis der Volkesinden un iıne Bereitschaft, mM1 dem Regime arbeıten.
Man lese aber diese Dokumente un stelle fest, weliche dreı Grundtypen erfassen, die 1n den einzelnen (Je-
sensible » Betroffenheit« un welches nıcht unvernünftige schichtsbildern abgewandelt erscheıinen. Jesus Sırach VeOeI-

Wollen Immer wieder 2U$S Brieten und Manıitesten spricht. trıtt ine geradlınıge ununterbrochene Traditionskette
Diese mehr oder minder rationalen Bemühungen standen der Weisheit. In Sımon, dem Hohenpriester, sıeht alle
schon dem Druck, sıch nıcht mehr frei Zur Tages- Hoffnungen des Volkes erfüllt. IDer Ton liegt auf dem
politık aufßern können. S1e tanden keıine, besser, s1€e priesterlichen Dienst Sımons un dessen Bedeutung für
ftanden ıne zynısche AÄAntwort. Spätestens 1 Sommer 1934 das Volk un dıe an Welrtr Das könıiglıche Element
mufßten s1€ aAls gescheitert angesehen werden. Nıcht mıinder 1St VO priesterlichen absorbiert.

Im Unterschied dazu steht für den Verf des Makka-deutlich geht AUS dieser Sammlung hervor, W 1€ wen1g e1IN-
heitlich und »solidarısch« damals die deutsche Judenheıit bierbuches 1im Mıttelpunkt der Geschichte des Volkes
un das Judentum überhaupt N, wIieEe störend dieses Israel das Land In diesem Werk überwiegt der staatliıche
Faktum auf Antısemiuiten wirkte un W1e€e verlogen die Bereich, obwohl die Hasmonäer ıne priesterliche Fa-
Phrase VOoO »Weltjudentum« WAar. Bedauerlich bleibt, da{fß milie sınd, S1Pe werden als Führer des Volkes und Feld-
AUS Herrmanns Materı1a]l und seiınen Ausführungen dazu, herren dargestellt. Für eın solches Geschichtsbild 1St
die Ma  } sıch zuweılnlen intensıver, materıalreicher sentliıch, dafß das Land als (Jabe (Gottes verstanden wird,
un treftender wünschte, die Proportionen nıcht erkenn- mu{fß unversehrt, das bedeutet ohne fremde Herrschaft
bar sind. In welchem Verhältnis VO  3 Quantıität un > Qua- un: rein VOo allen remden Kulten In der and Isra-
lıtat«, VOo  — Gröfße un: Einflufß, Vo  a weltanschaulicher Un- els se1n.
terschiedenheıt un tatsiächlıcher Zusammenarbeit standen In den Apokalypsen trıtt un e1n dritter Grundtypus
diese Gruppierungen den gyroßen Jüdiıschen Organısa- S1e enthalten eiıne UÜberschau über die gEeEsamMTeE
tionen und Vereinen? / we]l tast zufällige Aktenordner Weltgeschichte VO der Schöptfung bıs ZU Eschaton.
können ohl Nnur eıne einselt1ge Dokumenti:erung heftfern Für S1E ISst die eıit Vo 58 / die eıt der Erniedrigung
un 1Ur eınen cehr kleinen Ausschnitt AUS der noch sraels die Weltreıiche. Diese eIt wırd teilweıse als
schreibenden Geschichte der deutschen Jüdıschen Organısa- Strate angesehen, teilwelise als notwendiıiger Durchgang
t1ionen VOFLFr un im rıtten Reıich darstellen. Auf diesem ZU eschatologischen eil Es 1Sst. die dritte Epoche der
Gebiet dürfte Einseitigkeit unangebracht se1In. S1ie ırd Welt. In diesen Bereich vehören, treilich M1% jeweıls SPEC-
auch nıcht beseitigt durch dıe Hınweıse, wa ım Nach- zıtischen Nuancen und Varıanten etiw212 das Buch Danıel.
WOTIT, dafß »dıe vorliegende Dokumentation aAlles Andere LEsra, syrısche Baruch, Himmeltfahrt Mose. In den Wel-
als voliständıg 1St« S 145) LDer Tıtel des Buches bleibt Zusammenhang solcher Gedankengänge vehört
ırreführend. Eıne Begründung, die Herrmann tür die Ver- auch dıe Damaskusschrift, d1e in Qumran vgelesen wurde.
öftentlichung o1bt, Iautet: » Trotzdem reicht das vorgelegte ] die Gemeunde ist hier die eschatologische Heilsgemeinde;
Mater1al dUsS, die Legende zerstoren, habe sıch CS steht ur noch dıe Überwindung des Bösen AUS,
bei den antisemıtischen NS-Gesetzen un Mordaktionen aller nıcht ZUF Gemeinde Gehörenden, und die Reinigung

bedauerliche, 1aber kriegsbedingte Ma{fsßnahmen, aAllen- des Heiliıgtums.
falls spatere Entartungserscheinungen des Regimes g- Die Rabbinen haben die Rıchtungen AdUSSTC-
handelt. Die Weıchen für dıe spatere Entwicklung schieden. Immerhın lassen sıch aber auch hıer recht erheb-

30. Januar 1933 schon gestellt« ®) 145). Das wıssen, ıche Unterschiede erkennen: Rabbi Jochanan ben Sakkaz
edurfte IMa  @; wohl nıcht dieses Materials. Und dort, entwickelt eın die Apokalyptik 1bweisendes Geschichts-
diese Legende weıterlebt, wiırd SLE davon nıcht zerstort, bild, das weıtgehend ın der Tradition wurzelt, un die
wird allentfalls NEUE Legenden biılden. Instiıtutionen nur insoweılt überwındet, als j1€ aut Grund
Für den Studenten des natıionalsozialıstischen AÄAntisemit1is- 1ufßerer Ereijgnisse absolut geworden sind.
INUS siınd übrıgens wel Dokumente wertvoll: Hıtlers Brıet Andere, w 1€e Rabbi Akıba un Sımon bar Jochai, betonen
in Sachen jüdischer Kriegsteilnehmer Hındenburg VO stärker das nationale Element und mıt Jehuda ha-Nası

1933 (5 un: eın langes » Interview« M17 eiınem steht offenbar wieder eın Reprasentant eıner mehr tradı-
19233 AUS den USA zurückgekehrten nationatltsozialisti- tionellen Tınıe einer entscheidenden Stelle.
schen Journalisten Fürholzer S 107—118), 1ın dem sıch Janssen weıst richtig nach, da{fß diese recht verschiedenen
alle Elemente des völkischen, relig1ösen un rassıschen Konzeptionen 1mM wesentlichen bereits 1m Alten JTesta-
Antısemiutismus ın ihrer wahnhaftesten Verdinglichung ment vorhanden SIn  d, da{fß sıch 1n der nachbiblischen
inden Lıteratur ıne urchaus folgerichtige Entwicklung zeıgt:
Diese Arbeiıt deckt ohl eıne kleine Lücke der e1lt- Das AI kennt dıe Vorstellung Israels Als eines Staats-
veschichte ab, zugleich 1Aber manch andere klaftenden auf. W ESEINS eıgener Art. 1 )as olk wohnt freı ın seiınem 1 and

Michael Brocke un dient seinem (soOtt Das Bewulfistsein der Bindung
das Tand Palästina als Gabe (3ottes hart dieses Volk nıcht

ENNO JANSSEN: Das Gottesvolk un seine Geschichte, verlassen. Auch die Vorstellung Israels als eines Priester-
Geschichtsbild un Selbstverständnis im palästinensi- volkes, ist im angezeı1gt. Bei den Apokalypsen
schen Schrifttum VOo Jesus Sırach bis Jehuda ha-Nası. schließlich esteht eın Anknüpfungspunkt dıe ”?ro-
Neukirchen 19/1, Neukirchener Verlag. 217 Seiten. pheten. So ergibt siıch also als Ergebnis dieser AUS den
Das vorliegende Buch 1Sst AUS UÜbungen und Vorlesungen Quellen gearbeiteten, aufschlußreichen Studie, dafß auch

der Universität Hamburg erwachsen, der Vert fragt im nachbiblischen Israel eiINe ıntensıve Auseinanderset-
nach dem Verständnıis der Geschichte Israels ım antıken ZUunNg Mit der Geschichte innerhalb sehr verschiedener
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rungen hinzuweisen. Es hieße auch eine einspurige und 
pseudoidealistische Vorstellung vom Judentum zu haben, 
wäre man davon überrascht, in der damaligen deutschen 
Judenheit nationalistische, rechtsgerichtete Tendenzen zu 
finden und eine Bereitschaft, mit dem Regime zu arbeiten. 
Man lese aber diese Dokumente und stelle fest, welche 
sensible »Betroffenheit« und welches nicht unvernünftige 
Wollen immer wieder aus Briefen und Manifesten spricht. 
Diese mehr oder minder rationalen Bemühungen standen 
schon unter dem Druck, sich nicht mehr frei zur Tages-
politik äußern zu können. Sie fanden keine, besser, sie 
fanden eine zynische Antwort. Spätestens im Sommer 1934 
mußten sie als gescheitert angesehen werden. Nicht minder 
deutlich geht aus dieser Sammlung hervor, wie wenig ein-
heitlich und »solidarisch« damals die deutsche Judenheit 
und das Judentum überhaupt waren, wie störend dieses 
Faktum auf Antisemiten wirkte und wie verlogen die 
Phrase vom »Weltjudentum« war. Bedauerlich bleibt, daß 
aus Herrmanns Material und seinen Ausführungen dazu, 
die man sich zuweilen etwas intensiver, materialreicher 
und treffender wünschte, die Proportionen nicht erkenn-
bar sind. In welchem Verhältnis von Quantität und »Qua-
lität«, von Größe und Einfluß, von weltanschaulicher Un-
terschiedenheit und tatsächlicher Zusammenarbeit standen 
diese Gruppierungen zu den großen jüdischen Organisa-
tionen und Vereinen? Zwei fast zufällige Aktenordner 
können wohl nur eine einseitige Dokumentierung liefern 
und nur einen sehr kleinen Ausschnitt aus der noch zu 
schreibenden Geschichte der deutschen jüdischen Organisa-
tionen vor und im Dritten Reich darstellen. Auf diesem 
Gebiet dürfte Einseitigkeit unangebracht sein. Sie wird 
auch nicht beseitigt durch die Hinweise, etwa im Nach-
wort, daß »die vorliegende Dokumentation alles andere 
als vollständig ist« (S. 145). Der Titel des Buches bleibt 
irreführend. Eine Begründung, die Herrmann für die Ver-
öffentlichung gibt, lautet: »Trotzdem reicht das vorgelegte 
Material aus, um die Legende zu zerstören, es habe sich 
bei den antisemitischen NS-Gesetzen und Mordaktionen 
um bedauerliche, aber kriegsbedingte Maßnahmen, allen-
falls um spätere Entartungserscheinungen des Regimes ge-
handelt. Die Weichen für die spätere Entwicklung waren 
am 30. Januar 1933 schon gestellt« (S.145). Das zu wissen, 
bedurfte man wohl nicht dieses Materials. Und dort, wo 
diese Legende weiterlebt, wird sie davon nicht zerstört, 
wird es allenfalls neue Legenden bilden. 
Für den Studenten des nationalsozialistischen Antisemitis-
mus sind übrigens zwei Dokumente wertvoll: Hitlers Brief 
in Sachen jüdischer Kriegsteilnehmer an Hindenburg vom 
5. 4. 1933 (S. 90 f.) und ein langes »Interview« mit einem 
1933 aus den USA zurückgekehrten nationalsozialisti-
schen Journalisten Fürholzer (S. 107-118), in dem sich 
alle Elemente des völkischen, religiösen und rassischen 
Antisemitismus in ihrer wahnhaftesten Verdinglichung 
finden. 
Diese Arbeit deckt wohl eine kleine Lücke der Zeit- 
geschichte ab, zugleich aber manch andere klaffenden auf. 

Michael Brocke 

ENNO JANSSEN: Das Gottesvolk und seine Geschichte, 
Geschichtsbild und Selbstverständnis im palästinensi-
schen Schrifttum von Jesus Sirach bis Jehuda ha-Nasi. 
Neukirchen 1971, Neukirchener Verlag. 212 Seiten. 

Das vorliegende Buch ist aus Übungen und Vorlesungen 
an der Universität Hamburg erwachsen, der Verf. fragt 
nach dem Verständnis der Geschichte Israels im antiken 
Judentum von Jesus Sirach an bis zum Abschluß der 

Mischna. Die Beschäftigung mit der Geschichte ist im 
nachbiblischen Judentum nicht erloschen: In der Aus-
einandersetzung mit der Geschichte sucht man die Gegen-
wart zu verstehen. Aus der Vielzahl der Geschichtsbilder 
lassen sich im Blick auf das Selbstverständnis der Volkes 
drei Grundtypen erfassen, die in den einzelnen Ge-
schichtsbildern abgewandelt erscheinen. Jesus Sirach ver-
tritt eine geradlinige ununterbrochene Traditionskette 
der Weisheit. In Simon, dem Hohenpriester, sieht er alle 
Hoffnungen des Volkes erfüllt. Der Ton liegt auf dem 
priesterlichen Dienst Simons und dessen Bedeutung für 
das Volk und die ganze Welt. Das königliche Element 
ist vom priesterlichen absorbiert. 
Im Unterschied dazu steht für den Verf. des 1. Makka-
bäerbuches im Mittelpunkt der Geschichte des Volkes 
Israel das Land. In diesem Werk überwiegt der staatliche 
Bereich, obwohl die Hasmonäer eine priesterliche Fa-
milie sind, sie werden als Führer des Volkes und Feld-
herren dargestellt. Für ein solches Geschichtsbild ist we-
sentlich, daß das Land als Gabe Gottes verstanden wird, 
es muß unversehrt, das bedeutet ohne fremde Herrschaft 
und rein von allen fremden Kulten in der Hand Isra-
els sein. 
In den Apokalypsen tritt uns ein dritter Grundtypus 
entgegen. Sie enthalten eine Überschau über die gesamte 
Weltgeschichte von der Schöpfung an bis zum Eschaton. 
Für sie ist die Zeit von 587 an die Zeit der Erniedrigung 
Israels unter die Weltreiche. Diese Zeit wird teilweise als 
Strafe angesehen, teilweise als notwendiger Durchgang 
zum eschatologischen Heil. Es ist die dritte Epoche der 
Welt. In diesen Bereich gehören, freilich mit jeweils spe-
zifischen Nuancen und Varianten etwa das Buch Daniel. 
4. Esra, syrische Baruch, Himmelfahrt Mose. In den wei-
teren Zusammenhang solcher Gedankengänge gehört 
auch die Damaskusschrift, die in Qumran gelesen wurde. 
Die Gemeinde ist hier die eschatologische Heilsgemeinde; 
es steht nur noch die Überwindung des Bösen aus, d. h. 
aller nicht zur Gemeinde Gehörenden, und die Reinigung 
des Heiligtums. 
Die Rabbinen haben die extremen Richtungen ausge-
schieden. Immerhin lassen sich aber auch hier recht erheb-
liche Unterschiede erkennen: Rabbi Jochanan ben Sakkai 
entwickelt ein die Apokalyptik abweisendes Geschichts-
bild, das weitgehend in der Tradition wurzelt, und die 
Institutionen nur insoweit überwindet, als sie auf Grund 
äußerer Ereignisse absolut geworden sind. 
Andere, wie Rabbi Akiba und Simon bar Jochai, betonen 
stärker das nationale Element und mit Jehuda ha-Nasi 
steht offenbar wieder ein Repräsentant einer mehr tradi-
tionellen Linie an einer entscheidenden Stelle. 
Janssen weist richtig nach, daß diese recht verschiedenen 
Konzeptionen im wesentlichen bereits im Alten Testa-
ment vorhanden sind, so daß sich in der nachbiblischen 
Literatur eine durchaus folgerichtige Entwicklung zeigt: 
Das AT kennt die Vorstellung Israels als eines Staats-
wesens eigener Art. Das Volk wohnt frei in seinem Land 
und dient seinem Gott. Das Bewußtsein der Bindung an 
das Land Palästina als Gabe Gottes hat dieses Volk nicht 
verlassen. Auch die Vorstellung Israels als eines Priester-
volkes, ist im AT angezeigt. Bei den Apokalypsen 
schließlich besteht ein Anknüpfungspunkt an die Pro-
pheten. So ergibt sich also als Ergebnis dieser aus den 
Quellen gearbeiteten, aufschlußreichen Studie, daß auch 
im nachbiblischen Israel eine intensive Auseinanderset-
zung mit der Geschichte innerhalb sehr verschiedener 
religiöser Richtungen und Gruppen stattfand. Das Buch 
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